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Bern, 15. Sebruar 1917 jvà a Sünfzetmter Jahrgang

Pie Siliiiiriirr grlammr
fDfftjieffe* ©rgan bes ^weig. ^eßammcnberenw

©rfi^cint jeben fülonat einmal. sseracrtfflortlidie Oîeiaftiotc fiir ben ujiftcttîcfiaitlicfjcn Seil: atbonnemeutg:

Dr. med. t>. §teffen0eïfl-j:arbp, 3aï)re3»3lBonnement8 SÇt. 3. 5« für bie ©djtteia

®ruc£ unb ©jpebitiort : SPritiotbogent für ©eBurtSIjilfe unb ©tjncilologie. f"r 3W3tanb.

Vieler & JBerber, «braderei gum „Süthof" st.. 15, ««* Snferate :

SOSag^auSg. 7, S8em, Siir Den aïïgemcitten Seil: ©djtoeig 20 ©t§., StuSlanb 20 spf. pro l»fp. Sßetitgeile.

ttofcin aud) ®onnement8» unb 3nfertion8=SIufti'äge ju rieten iiub. grl. ÎDidïte 9SÖCttgcr, §eBomttte, Sorraineftr. 18, &evtt. ©rB&ere Stufträge entfbreÄenber «Rabatt.

Heber Verlegungen ber toei&lidjen ®efd)Iedjté=

organe burd) gremblörper.

Eg fönnen auf mannigfaltige Söeife in bie

Weiblidjen (Gefcf)lecl)t§teile grembförper hinein»
gelanqen, urtb bafür auch bie manniqfaltiqften
ttrfafym befielen.

3n erfter ßtrtie betrachten wir bie gfremb»
förper, bie £)ineingetangen gum Swede argtltdjer
Vehanbtung, bie Verlegungen feiert unb, un»
beabfic^tigt gurüdgelaffen, Urfadje gu fpäter
auftretenbeu Verlegungen werben fönnen.

>

(Sine wichtige Volle fptelen babei bie Viutter»
ringe. Sie werben eingeführt gum Swede ent»
Weber Salfdjlagen ber (Gebärmutter gu Per»
hinbern unb git forrigieren, ober Senfungen
berfelben ober ber Scheibe unb Vlafe gurüd»
Phalten. grûljer üiel Ejäuftger alg feist im
gebrauch gaben fie oft unb Diel Slnlah gu Ver»
jungen, fei eg, bah fie bon ung'wedmäfjiger
tform ober (Gröfse gewählt würben ober bah
fie gu lange liegen blieben ohne Veinigung
unb fo bie (Gewebe fdjäbigten. SBie ungwed»
mâfjige SKateralien bagu oft benübt werben,
geigen bie bon ^prtl, bem berühmten SBiener
Slnatomen niebetgelegten Erfahrungen. Er be=

rietet g. V. bon einer grau, bei ber ein Veffar,
ba| fie biete Safjre lang getragen hutte, Ve=
fdjwerben mainte. Um eg gu entfernen, muhte
erft bie barüber gewadjfene @d)etöenfä)leimbaut
oufgefdjnitten werben unb wag fatn gum Vor»
fdjein? Eine SDîenufarte aug einem §otel, in
bem bie grau bor bielteid)t gwangig Sahren
einmal gefpiefen hutte. Sie hutte fid) bamalg
bug gufammengerotlte Vïemt eingeführt itub
bunn nie mehr entfernt.

Vei einer anberen grau fanb man eine alte
^urtoffel alg Veffar.

Vielfach Würben auch SBachêîugeln üerfdjiebe»
"er ©rôfje eingeführt unb id) hu&e felber ein»
Wal geholfen, eine foldje eirtgewachfene Hügel
5« entfernen; unter ihr hutte bie Sdjeibe in»
folge be§ Veige8 eine ringförmige Vereitgerung
befommen, hinter ber bie Hügel faff unb bte
ftuä) gnerft burd) Schnitt überwunben werben
bluffte, bebor bie Hügel gerftüdelt unb entfernt
Werben tonnte. Vei einer anberen grau hutte

gu groffer bon anberer Seite eingeführter
Ring eine fo heftige Entgünbung ber Scheibe
berurfadjt, bah ich in Vor lofe ben Ving aug
j?er fdjon fid) berengernben eiternben Vegina
^uuênehmen muhte; bann erft war eg mög»
fh, bie Entgünbung gu behanbetn, um fpäter

operatibe Vefeitigung beg Vorfatteg gu
febehmen.

br.«xlre f^on gefügt, werben fpegielt gur Ve=
i "Ölung beg Vorfalleg bie SVutterrirtge je|t
iptn

er ^üuftg benüjät alg früher, weil wir
m IfUtl^efbhrlid)e unb gwedbienliche Operations»
•bothoben haben, bie ben Vorfall befinitib be»

I unb ber Ißatientin bie mit bem Sragen
erfparert^areg üer^un^enen Mnannehmlid) feiten

i ^fcunbftüde, SBattetamponS fönnen auch
oer Scheibe bergeffen werben unb bann

Stnlah gu Verlegungen geben. 3d) hübe g. V.
in einem galle bei fehr heftigem eitrigem übel»
riedjenbemSlugfluh in ber Scheibe einer ^utientin
einen SBattebaufd) gefunben, ben ein Slrgt bei
Slnlah einer Stehung gurüdgelaffen hutte. 3?a

anfdjeinenb ber Tampon mit einem Siehmittel
befdjidt war, hutte biefeg gu ftarf gewirft unb
ein eigentlidjeg Slbfterben ber ben Scheibenteil
öebedenben Schleimhaut berurfacht, baher aud)
bêr wiberltdje fcheuhlidie Eeruch- •

Eg fann natürlich leicht borfommen, bah
ein Slrgt einer fßutientin einen lampon ein»

legt, ohne bah fie eg weih; wenn nun bie

fßatientin fid) ber Vehanblung entgieht, fo fann
bann ber Tampon jahrelang barin bleiben.

Vei Siehungen in ber (Gebärmutter fönnen
aud) V3atteftüdd)en in ihr gurüdbleiben, weil
ja bie Siehungen mit einer mit SBatte um»
midetten Sonbe borgenommen werben unb bie
SBatte bann leidjt abgleiten fann.

Einen bemerfengwerten galt hübe ich und)
einmal Beobadjtet: Eine grau fam mit eitrigem
Slugfluh unb bie Unterfudjung fanb bei gang
gefd)toffenem SJiuttermunbe einen ftarf ber» •

gröherten berbeit Uterug. Er würbe für eine
gajergefdjwutft gehalten unb entfernt. Vei ber
Unterfudjung beg V^üparatg aber fanb man
in ber (Gebärmutter eine feft gufammengeprehte
SCamponabe. ®ie grau hutte gwei Sahte bor»
her geboren, nadf ber (Geburt heftig geblutet,
fo, bah ber Slrgt tamponieren muhte. Vach
einigen Sagen entfernte ber Slrgt bann einen
Sampon, fdjien aber ben gweiten nicht gu be»

merfen, ber fid) gang in bie (Gebärmutter gurüd»
gegogen haben muhte. Vielteid)t glaubte er aud),
ein Sampon fei bon felber abgegangen unb
ber, ben er herauggog fei ber innere. Ser
grau allerbingg hut ber Verluft ber (Gebär»

mutter nicht biet gefdjäbet, ba fie wegen Sungen»
franfheit fo wie fo feine ©eburten mehr hüben
burfte.

Sogar bei Operationen angelegte Unter»
binbunggfäbeu, befonberg, wenn fie aug Seibe
ober 3wirn Beftehen, fönnen alg grembförper
wirfen.

gerner gehören gu biefen grembförpern in
ber (Gebärmutter gurüdgehaltene Vruchftüde
bon Snftrumenten. Sfteift finb eg Sonbenftüde
unb folche bon Sprihen, Slehmittetträgern,
Hathétèrn, (Gebärmutterpeffaren unbSaminaria»
ftiften. Sie fönnen ft(h in bie SÖSanb ber (Gebär»
mutter einfpiefsen unb fie burdjbohren unb fo
Vruftfellentgünbung he^borrufen, ober burd)
Verlehung bon Vlutgefähen fdjwere Vtutungen
berurfachen. Segwegen müffen fie immer ent»

fernt werben. 3d) erinnere mtd) eineg galleg,
wo bei einer fßutientin, bie an Vorfall litt unb
operiert werben foïïte, am Slbenb bor ber
Operation ein Saminariaftift eingelegt würbe.
Ser Stift mag etwag gu lang gewefen fein;
ber Vorfall würbe burd) einen Sampon gurüd»
gehalten. SBährenb ber Va(ht huftete bie Patientin
biet unb oft. Sllg am SVorgen bie Slugfrahung,
bie bamatg bor jeber Operation gemacht würbe,
auggeführt werben follte, bemerfte man, bah

bie eine (Gebärmutterede ein Sod) aufwieg : ber.

Stift war bei bem Ruften burd) bie Söanb
gebrungen, bie (Gebärmutter hutte fich felbft
auf ben Stift gefpieht. (GIüdlid)erweife berlief
ber galt ohne weitere Homplifation günftig
für bie ißutientin.

Solche in ber (Gebärmutter gurüdgebliebene
Snftrumente unb Stüde bon ihnen müffen auf
jeben gall entfernt werben, wogu oft eine Er»
Weiterung beg £alfeg, ja, felbft ein Sluf»
fthneiben ber borberen Söanb nötig werben fann.

Vielfaih werben Snftrumente in "bie (Gebär»
mutter eingeführt, um eine Sthmangerfdjaft gu
berhüten, trojjbem bieg ein fehr itngmecfmähiger
Sßeg gu biefem ffwede ift. Eg werben ber»
fchiebene SVobeHe babon benü^t unb fchon bie»

jenigen, bie nur an bie Scheibe gebracht wer»
ben, fönnen burd) langeg Siegen ohne Veintgung
(Gefahren barbieten. Sie beftefjen in Sd)Wämm=
chen unb Occlufibpeffaren. Sie Schwämmdjen,
bie lange liegen, behalten fich wie bie oben
erwähnten SBattetampong; fie faugen fich wit
Sefreten boll unb geben Slnlah gu fferfeiwngeit
beg Scheibenfchleimeg. Hehler (Gerud) unb
jaudjiger Slugfluh fwb bie golgen.

Ogclufibpeffare wirfen ähnlich unb hüben
noch bagu ben Vadjieit, bah fie ben SVutter»
munb berfchliehen unb bie Slbfonberungen ber
©ebärmutter am SlbfXuh hinbern. Sie beftehen
aug einer SBeidjgummifchale, beren Vanb einen
febernben Stahlring aug llhrfeber birgt unb
bie, in bie Scheibe eingelegt, baburdj, bah fid)
ber Ving ben Scheibenwänben anfehmiegt, ber»
hinbern, bah ber Samen ben ÜVuttermunb
trifft. Seghalb müffen fie bor jeber Veriobe
entfernt unb erft nach bölligem Slufhören ber
Vlutung wieber eingelegt werben. >

Sie fönnen aud) burd) ben fteten Srud bie
Sdjeibenwanb fd)äbigen unb bort (Gefdjwüre
Böbingen wie übrigeng auch alle übrigen SDiutter»

ringe, '.c

Viel fchlimmer unb befonberg geeignet, Ver»
lefiungen gu fe|en, finb bie Sntrauterinpeffare,
gum Swede ber Schwangerfdjaftgberhütung.
Sieg finb Stifte aug SDÎetaU ober Elfenbein,
bie an ihrem unteren Enbe eine fletne ^Statte
tragen. Sie werben in bie (Gebärmutter ein»,

geführt unb follen berhüten bah ber Samen ein»

bringt. Eine befonberg fdiäblichegormfinb folche,
bie aug aügeinanberfebernben gwei Vrandjeit
beftehen, unb baburdj bor bem ^eraugfallert
gefd)üht werben follen. Sag Vfetalt pflegt fich
unter bem Einftufj ber geudjtigeit unb beg

Hodjfalggefjalteg aKer menfthlidjen Slbfonbe»

rungen gu gerfreffen, bie Vrandjen bredjen ab
unb burchbohren bie (Gebärmutterwanb unb er»

geugen VauchfeHentgünbung.
Söichtig ift gu wiffen, bah biefe Snirauterin»

peffare garnid)t imStanbe finb, eine Schwanger»
fchaft gu berhinbern; gerabe bei Unfruchtbar»
feit werben ja oft foldje aug glattem (Glafe
beftehenbe Stift eingeführt, um ben SRutter»
munb offen gu halten.

Vei ben Sntrauterinpeffaren tritt Schwanger»
fchaft ein unb wirb bann unterbrochen unb
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Ueber Verletzungen der weiblichen Geschlechts¬

organe durch Fremdkörper.

Es können auf mannigfaltige Weise in die

weiblichen Geschlechtsteile Fremdkörper hinein-
gelanaen, und dafür auch die mannigfaltigsten
Ursachen bestehen.

In erster Linie betrachten wir die Fremdkörper,

die hineingelangen zum Zwecke ärztlicher
Behandlung, die Verletzungen setzen und,
unbeabsichtigt zurückgelassen, Ursache zu später
auftretenden Verletzungen werden können.

Eine wichtige Rolle spielen dabei die Mutterringe.

Sie werden eingeführt zum Zwecke
entweder Falschlagen der Gebärmutter zu
verhindern und zu korrigieren, oder Senkungen
derselben oder der Scheide und Blase
zurückzuhalten. Früher viel häufiger als jetzt im
gebrauch gaben sie oft und viel Anlaß zu
Verätzungen, sei es, daß sie von unzweckmäßiger
Form oder Größe gewählt wurden oder daß
sie zu lange liegen blieben ohne Reinigung
und so die Gewebe schädigten. Wie unzweckmäßige

Materalien dazu oft benützt werden,
zeigen die von Hyrtl, dem berühmten Wiener
Anatomen niedergelegten Erfahrungen. Er
berichtet z. B. von einer Frau, bei der ein Pessar,
daß sie viele Jahre lang getragen hatte,
Beschwerden machte. Um es zu entfernen, mußte
erst die darüber gewachsene Scheidenschleimhaut
aufgeschnitten werden und was kam zum
Vorschein? Eine Menukarte aus einem Hotel, in
dem die Frau vor vielleicht zwanzig Jahren
einmal gespiesen hatte. Sie hatte sich damals
das zusammengerollte Menu eingeführt und
dann nie mehr entfernt.

Bei einer anderen Frau fand man eine alte
Kartoffel als Pessar.

Vielfach wurden auch Wachskugeln verschiede-
uer Größe eingeführt und ich habe selber
einmal geholfen, eine solche eingewachsene Kugel
Zu entfernen ; unter ihr hatte die Scheide
infolge des Reizes eine ringförmige Verengerung
bekommen, hinter der die Kugel saß und die
auch zuerst durch Schnitt überwunden werden
Mußte, bevor die Kugel zerstückelt und entfernt
werden konnte. Bei einer anderen Frau hatte
àl zu großer von anderer Seite eingeführter
Ring eine so heftige Entzündung der Scheide
derursacht, daß ich in Narkose den Ring aus
R schon sich verengernden eiternden Vegina
Rausnehmen mußte; dann erst war es mög-

.H, die Entzündung zu behandeln, um später
operative Beseitigung des Vorfalles zu

^nehmen.
bonAe schon gesagt, werden speziell zur Be-

ng hes Vorfalles die Mutterrittge jetzt
- ^"ger häufig benützt als früher, weil wir

ungefährliche und zweckdienliche Operationsmethoden

haben, die den Vorfall definitiv be-
I Uìgen und der Patientin die mit dem Tragen
orsparen^^ê verbundenen Unannehmlichkeiten

- à^andstûcke, Wattetampons können auch
r Scheide vergessen werden und dann

Anlaß zu Verletzungen geben. Ich habe z. B.
in einem Falle bei sehr heftigem eitrigem
übelriechendem Ausfluß in der Scheide einer Patientin
einen Wattebausch gefunden, den ein Arzt bei
Anlaß einer Aetzung zurückgelassen hatte. Da
anscheinend der Tampon mit einem Aetzmittel
beschickt war, hatte dieses zu stark gewirkt und
ein eigentliches Absterben der den Scheidenteil
bedeckenden Schleimhaut verursacht, daher auch
der widerliche scheußliche Geruch.

Es kann natürlich leicht vorkommen, daß
ein Arzt einer Patientin einen Tampon
einlegt, ohne daß sie es weiß; wenn nun die

Patientin sich der Behandlung entzieht, so kann
dann der Tampon jahrelang darin bleiben.

Bei Aetzungen in der Gebärmutter können
auch Wattestückchen in ihr zurückbleiben, weil
ja die Aetzungen mit einer mit Watte
umwickelten Sonde vorgenommen werden und die
Watte dann leicht abgleiten kann.

Einen bemerkenswerten Fall habe ich auch
einmal beobachtet: Eine Frau kam mit eitrigem
Ausfluß und die Untersuchung fand bei ganz
geschlossenem Muttermunde einen stark ver- '

größerten derben Uterus. Er wurde für eine
Fasergeschwulst gehalten und entfernt. Bei der
Untersuchung des Präparats aber fand man
in der Gebärmutter eine fest zusammengepreßte
Tamponade. Die Frau hatte zwei Jahre vorher

geboren, nach der Geburt heftig geblutet,
so, daß der Arzt tamponieren mußte. Nach
einigen Tagen entfernte der Arzt dann einen
Tampon, schien aber den zweiten nicht zu
bemerken, der sich ganz in die Gebärmutter
zurückgezogen haben mußte. Vielleicht glaubte er auch,
ein Tampon sei von selber abgegangen und
der, den er herauszog sei der innere. Der
Frau allerdings hat der Verlust der Gebärmutter

nicht viel geschadet, da sie wegen
Lungenkrankheit so wie so keine Geburten mehr haben
durfte.

Sogar bei Operationen angelegte
Unterbindungsfäden, besonders, wenn sie aus Seide
oder Zwirn bestehen, können als Fremdkörper
wirken.

Ferner gehören zu diesen Fremdkörpern in
der Gebärmutter zurückgehaltene Bruchstücke
von Instrumenten. Meist sind es Sondenstücke
und solche von Spritzen, Aetzmittelträgern,
Kathetern, Gebärmutterpessaren undLaminaria-
stiften. Sie können sich in die Wand der Gebärmutter

einspießen und sie durchbohren und so
Brustfellentzündung hervorrufen, oder durch
Verletzung von Blutgefäßen schwere Blutungen
verursachen. Deswegen müssen sie immer
entfernt werden. Ich erinnere mich eines Falles,
wo bei einer Patientin, die an Vorfall litt und
operiert werden sollte, am Abend vor der
Operation ein Laminariastift eingelegt wurde.
Der Stift mag etwas zu lang gewesen sein;
der Vorfall wurde durch einen Tampon
zurückgehalten. Während der Nacht hustete die Patientin
viel und oft. Als am Morgen die Auskratzung,
die damals vor jeder Operation gemacht wurde,
ausgeführt werden sollte, bemerkte man, daß

die eine Gebärmutterecke ein Loch aufwies: der

Stift war bei dem Husten durch die Wand
gedrungen, die Gebärmutter hatte sich selbst
auf den Stift gespießt. Glücklicherweise verlief
der Fall ohne weitere Komplikation günstig
für die Patientin.

Solche in der Gebärmutter zurückgebliebene
Instrumente und Stücke von ihnen müssen aus
jeden Fall entfernt werden, wozu oft eine
Erweiterung des Halses, ja, selbst ein
Aufschneiden der vorderen Wand nötig werden kann.

Vielfach werden Instrumente in 1)ie Gebärmutter

eingeführt, um eine Schwangerschaft zu
verhüten, trotzdem dies ein sehr unzweckmäßiger
Weg zu diesem Zwecke ist. Es werden
verschiedene Modelle davon benützt und schon
diejenigen, die nur an die Scheide gebracht werden,

können durch langes Liegen ohne Reinigung
Gefahren darbieten. Sie bestehen in Schwämm-
chen und Occlusivpessaren. Die Schwämmchen,
die lange liegen, verhalten sich wie die oben
erwähnten Wattetampons; sie saugen sich mit
Sekreten voll und geben Anlaß zu Zersetzungen
des Scheidenschleimes. Uebler Geruch und
jauchiger Ausfluß sind die Folgen.

Osclusivpessare wirken ähnlich und haben
noch dazu den Rachteil, daß sie den Muttermund

verschließen und die Absonderungen der
Gebärmutter am Abfluß hindern. Sie bestehen
aus einer Weichgummischale, deren Rand einen
federnden Stahlring aus Uhrfeder birgt und
die, in die Scheide eingelegt, dadurch, daß sich
der Ring den Scheidenwänden anschmiegt,
verhindern, daß der Samen den Muttermund
trifft. Deshalb müssen sie vor jeder Periode
entfernt und erst nach völligem Aufhören der
Blutung wieder eingelegt werden.

Sie können auch durch den steten Druck die
Scheidenwand schädigen und dort Geschwüre
bedingen wie übrigens auch alle übrigen Mutterringe.

»

Viel schlimmer und besonders geeignet,
Verletzungen zu setzen, sind die Jntrauterinpessare,
zum Zwecke der Schwangerschaftsverhütung.
Dies sind Stifte aus Metall oder Elfenbein,
die an ihrem unteren Ende eine kleine Platte
tragen. Sie werden in die Gebärmutter
eingeführt und sollen verhüten daß der Samen
eindringt. Eine besonders schädliche Form sind solche,
die aus auseinanderfedernden zwei Branchen
bestehen, und dadurch vor dem Herausfallen
geschützt werden sollen. Das Metall pflegt sich

unter dem Einfluß der Feuchtigeir und des

Kochsalzgehaltes aller menschlichen Absonderungen

zu zerfressen, die Branchen brechen ab
und durchbohren die Gebärmutterwand und
erzeugen Bauchfellentzündung.

Wichtig ist zu wissen, daß diese Jntrauterinpessare

garnicht im Stande sind, eine Schwangerschaft

zu verhindern; gerade bei Unfruchtbarkeit
werden ja oft solche aus glattem Glase

bestehende Stift eingeführt, um den Muttermund

offen zu halten.
Bei den Jntrauterinpessaren tritt Schwangerschaft

ein und wird dann unterbrochen und



12 Sie ©d)wetger |>ebamme. Br. 2

matt fann fid) benfen, wie bei ber irt ber
©chwangerfchaft béftehenben gefteigerten Jn»
feftionëempfârtglic^feit gerabe baburch ber
fchwerfte Schaben entfielen fann.

'Schwere ©efunbljeitsfchäbigungen, Berle|un=
gen ber ©ebärmutter, Jnfeftion, fetbft ber Sob
fönnen bie golge biefer ©tifte fein.

Sin weiteres Kapitel bilben bie in berbreche»
rifcher 2lbfid)t gum fjwede ber grudjtabtreibung
in bie@efd)lechtSteile eingebrachten grembförper.

Sir wiffen, bah in einer enormen Slnjatjl
bon fällen bon gewiffentofen Btenfcpen unb
teiber muh gefagt werben, gerabe bon§ebammen
Unterbrechungen ber ©djwangerfdjaft bewirft
werben, wobei meift bie ©ewinnfudjt bei ber
auSfüljrenben Berfon bie Sriebfeber bilbet. Sa
nun foldfe Seute bielfad) auch ut ber SluSfüh»

rung beS Singriffs nicht gewiffenhaft gu Serfe
gehen, fo gefchefjen oft Unglücksfälle. Sine be»

liebte Btetljobe beftétjt barin, bah man mit einer
©onbe, ©tricfnabel tc. in bie ©ebärmutter ein»

bringt unb bas Si git gerftören fucht. Sa bie
(Gebärmutter nach borne, gebeugt ift unb bon
jenen Berbrecherinnen nicht geftrecît wirb, ge=
raten fie oft buret) bie. hintere Sanb beS Bhitter»
hatfeS in bie Bauchhöhte. Ober fie führen, eine

Bougie ein unb laffen fie liegen unb .baS be»

bauernSwerte Opfer reift ab unb befommt eine

Jnfeftion. §äufig werben auch Sinfpri^ungen
mit einer reigenben gtüffigfeit gemacht, bie
ebenfalls meift nicht afeptifd) finb. SS fommt
auch bor, baß grauen an fid) felber folçhe
Blanipulationen ausführen, wobei fie oft eine

greffe ©efdjidtichfeit geigen.
Sie unerwarteften ©egenftänbe finbet man

oft in ben @efchlechtsteilen bon grauen, welche
fich folche gum fjruecfe ber Srregung ober
beS SoÖuftgefühleS einbringen. Btan trifft auf
Babetri berfepiebener Slrt, wie fpaar», ©trief»,
fpädelnabetn, ferner allerlei Büchfen unb anbere
runbe bem männlichen ©liebe ähnliche (Gegen»

ftänbe, ©arafpulen, Bleiftifte, Saungapfett,
Kiefetfteine, ©täfer, Sier, Büben, ja Blaifäfer
unb Sürmer. Befannt werben ja nur gälte,
wo bie grauen biefe ©adjen nicht mehr felber
entfernen fönnen; in ber größten 9lngal)t
hergäbe weih niemanb etwas babon.

2tu<h über folche Borfommniffe weih .fjprtl
biet gu berichten. Sit einem galle hatte eine

grauenSperfon ein gefchloffeneS fßfefferbüd)Schett
eingeführt, unb als fie es wieber herausnehmen
wollte ging ber nach innen tiegenbe Sedel auf
unb ber fßfeffer fing nun an heftig gu brennen,
fobajj bie grau gang bergweifelt gum Virgte fam.

.©olche grembförper bringen natürlich auch
Beigungen, SluSflufj unb Sntgünbungen herbor,
wenn fie nicht balb herausgenommen werben.
Senn ber grembförper grofj ift unb ©pipett
unb Tanten befijjt, fo fönnen rafcp Surch»
örüdje nach bem. Blaftbarm ober ber Blafe gu»

ftanbe fommen unb gifteln ergeugen. gerner
fann Bermad)fung ber Scheibe unter bem

grembförper guftanbe fommen unb hodjgrabige
narbige Berengerungen ergeugen. Schwierig ift
éS bann oft, folche grembförper gu erfennen
uitb noch fdjmieriger fie gu entfernen.

Slber nicht nur in ©efchledjtsteile werben
fotäje Beigmittel eingeführt, fonbern ba bie in
ber Bähe liegenbe Organe unb ^autpartien
auch gu ben gefdjlechtlich erregenben gehören,
fo werben auch fte geneigt unb ba fommt eS

oor,.baff folche grembförper auch m bie Blafe
ober ben Blaftbarm einbringen, ©ehr häufig
gerabe bei jungen Bläbd)en führt bie Onanie
gu Sinbringen tion §aarnabeln in bie Blafe.
Sie Betreffenbe fitjelt fich mit bem ftumpfen
Sttbe ber §aarnabet in ber Harnröhre unb
plö|lich entgleitet ihren gingern biefe unb bringt
in bie Blafe ein. ©ehr hübfd) ift fie bann bei
Blafenbeleucf)tung mitbemfogenanntenSpftoSfop
gu fetjen, unb oft fann man fie auf bem Sege
burd) bie Harnröhre unter ßeitung beS sülugeS

fo entfernen.
Slber bieS ift nicht immer ber gall, oft fpiefjt

fich eine ober bie anbere Branche inbieBlafenwanb

unb führt gu Sntgünbungen in bem ber Blafe
benachbarten .geltgemebe.

Senn folcEje Babeln nicht per SpftoSfop ent»
fernt werben fönnen, fo geht man meift fo bor,
bafi man bon ber ©djeibe aus bie Blafe eröffnet
burch einen ©chnitt unb biefen nach ber Snt»
fernung wieber bernäht. Bleift heilt bie Sunbe
glatt in furger ,Qeit.

Senn aber ein folcheS Bläbdjen längere ßeit
nichts fagt bon bem Borgefommenen unb alfo
bie Babel nicht balb entfernt wirb, fo bebeeft

fie fich in ber Blafe mit $arn= unb Kalffalgen,
bie aus bem Urin abgerieben werben. Saburd)
entfteht bann ein Blafenftein, ber natürlich biet
gröfjer ift als eine Babel unb auch fdjwerer
gu entfernen.

Slud) fönnen grembförper in bie ©efdjlechtS»
teile burch Surdjbruch aus ber Umgebung ge=

langen. Sarunter ift gn berftehen Siter aus
Slbgeffen in ber Bähe, g. B. bon Blinbbarm»
entgünbungen, Kot bei ©cheibenbarmfiftetn, Urin
bei Blafen=©ebärmutter ober BlafemSipeiben»
fifteln unb anbere folche ©adjen mehr,

Bon aufjen fommen grembförper hinein bei
ben fogenannten Bfüplungen, bie gar nicht fo
feiten borfommen, inbem eine grau mit ge»
fpreigten Beinen auf einen aufreäjtftehenben
Bfafjl fällt (©artengaun, £eugabel, Bechen zc.

bei ber gelbarbeit). Bleift bringen biefe pfähle
weiter in bie Bauchhöhle ober gwif<hen BluSfeln
unb Bauchfeit in bie Siefe.

fiebammetroeretit.

Zentraluorstand.
Bachbem wir bon Bafel baS Slrcpto erhalten,

hielten wir am 11. Januar unfere erfte BorftanbS»
fi^ung ab. Sir fanben fämtlicheS bem Schweig.
§ebammenberein angehörenbe gnbentar in befter
Orbnung bor. Sir nahmen mit Bergttügen
Kenntnis bon berfchiebenen eingelaufenen ©lüd»
wünfehen, toelche wir hierorts wärmftenS ber»
banfen. Sin ber ©i|ung born 2. gebruar machte
gräutein Baumgartner bie SRitteilung, bah baS

BereinSbermögen bereits bei ber tjiefigen Santo»
nalbanf eingetroffen fei. Sin UnterftüjjungS»
gefuch, baS burch öie ©eftion @t. ©aüen
empfohlen würbe, haben wir berüdfichtigt.
gerner h<*&en wir befchloffeu, bie Sßräfibentin
beS BunbeS ©chweig. grauenbereine, SBabame

Shaponnière in ©enf, angufragen, ob wir auch
bieSmal wieber eine gehlbitte tun würben, wenn
wir nochmals an beti Bunb gelangen würben
um @d)uh unfereS Berufes als grauenberuf.
Um bie unferem Berein noch ferneftehenben
Hebammen beS St'antonS ©cpwpg gum Beitritt
eingulaben, haben mir befchtoffen, untenftehen»
ben Slufruf an biefelben gelangen gu laffen;
eS foil ihnen gu biefem ^wede biefe Bummer
unferer geitfdjrift gugeftetlt werben. Sir machen

hiermit unfere ÜBitglieber noch baraitf aufmerf»
fam, bah bie Äraufenfaffe noch wie bor in
Sintertpur berwattet wirb. Sir bitten, um
grrtümer gu bermeiben unb ißortoauStagen gu
erfparen, fich jeweilen bie Slbreffe genau gu
merfen.

Aufruf an Me Hebammen bes Äts. 5d)U)i)j.

Serte Berufsfehweftern

Sir gelangen heute mit biefem Slppell an
©ie, um Sie, werte BerufSfcf)weftern, gum Bei»
tritt in unfere Bereinigumg aufgumuntern. Ser
©chweig. $ebammenberein beftept gegenwärtig
auS 14 ©eftionen, wie auch ouS Singelmitgtiebern
aus allen ©auen unfereS BaterlanbeS ; er gähtt
heute inSgefamt 10B6 SRitglieber. Ser $wed
unferer Organifation ift, bie gemeinfamen Berufs»
interefjen gu förbern, baS Stnfehen beS ©taubeS
unb bie Kollegialität unter ben Biitgliebern gu
heben unb gu pflegen. 3n ben ©ettionen wirb
bafür.geforgt, bah burd) wiffenfchaftlidje Bor»
träge eine ftete ununterbrochene gortbilbung

im Berufe möglich ift- Schweig. Hebammen»
berein befi^t eine gut funbierte Krantenfaffe,
bie in ben Sagen ber Kranfljeit für ihre Blit»
glieber forgt, ferner eine UnterftühungSfaffe,
bie unabhängig bon ber Kranfenfaffe, armen
in Bot geratenen Kolleginnen hÜfreiih unter
bie Slrme greift. Sir hoben ferner ein eigenes
gadjorgan, baS allmonatlich erfcheint, unb burch
welches ben SBitgliebern ebenfaüS mannigfache
Betehrung unb Anregung geboten wirb. Sir
brauchen wohl faum gu bewerfen, bah, feitbem
wir uns gufammengetan hoben, wir im öffent»
liehen Seben eine gang anbere Stellung ein»

nehmen als früher. Sie Seute wiffen genau,
bah unfere ütuSbilbung eine anbere geworben
ift unb bah bie ©eburtsljilfe nicht mehr be=

trieben wirb, wie gu ©rofjmutterS Reiten. Bian
weih auch, bah wir Bedjte haben unb bah wir
befugt finb, ein angemeffeneS §onorar für bie
geieiftete SIrbeit gu forberit. SieS alles ift nicht
bon heute auf morgen fo geworben, fonbern
mürbe erft burch jahrelanges, unermüblicheS
Slrbeiten mit bereinten Kräften erreicht. SS
hat unfern Borfämpferinnen biel Blühe unb
biete Opfer an geit unp Arbeit gefoftet, wofür
wir ihnen ftets gu grohem Sanf berpflichtet
finb. — Shre Werten Stbreffen berbanfen wir
ber gütigen fjuweifung bon §errn Sr. Beal,
BegirfSargt in ©chwpg, unb wir geftatten uns,
Shuen bei biefer ©elegenheit ein Sjemplar
unferer 3e(tun9 gufommen gu laffen. Snbem
wir hoffen, bah unfer Slufruf nicht bergeblidj
fein werbe, fehen wir mit greitben ghrem
batbigen Slnfdjluh an unfere Bereinigung ent»
gegen uttb geidjneu

mit follegialen ©rüffen!
BamenS beS ©chweig. ^ebammenbereinS

Sie fßräfibentin:
3lnna Baumgartner, Kirchenfetbftr. 50, Bern.

Sie ©efretärin: Bl. Senger.

ks Schwetj. Igebammett-ÖercitiB pro 1916.

Sinnaljmen.
©albo alter Bechnung gr. 2,408.17
3infen 860.10
1054 Beiträge (infl. 2 alte)

à gr. 1.40 1,475.60
2 Beiträge à gr. 2. — „ 4. —
30 Sintritte à gr. 1.— „ 30.—
©efdjenf b. Berbanbftoff»gabrif

Beuhaufen „ 100. —
Borti, Büdbergütungen „ ,110.62

gr. 4,988.49

SluSgaben.
7 ©ratififationen an Subi»

lartnnen ; gr. 800. —
12 llnterftütpmgen „ 542.10
Jahresbeitrag an ben Bunb

©chweig. grauenbereine „ 20.28
Jahresbeitrag an ben ,,Kh%r»

unb grauenfdjup" „ 20.30
Jahresbeitrag an ben ft. Bereiu

ßürich g. f>. b. ©ittlichfeit „ 20. —
Slnfauf einer Obligation ber

BaSl. Kant.=Banf àgr. 1,000 „ 1,000. —
Beife» unb Saggetber „ 172.10
Honorare „ 375.—
BetriebSfpefen „ 154.76
Borti unb Bfanbate „ 177.18
©atbobortrag auf neue

Bechnung 2,206.82
'

gr. 4,988. 49

BermögenS»3luSweiS per 31. Seg. 1916.
Kaffafdjeine ber Krebitanftalt ©t ©allen.

Br. 20,923 à 48/4°/o gr. 10,000.—

„ .20,»27 „ „ „ 1,000.—

„ 20,928,, „ „ 1,000.—
„ 21,069 „ „ „ 1,000.—
„ 22,749,, „ „ 2,000.-—

Uebertrag gr. 15.000.—

12 Die Schweizer Hebamme. Nr. 2

man kann sich denken, wie bei der in der
Schwangerschaft bestehenden gesteigerten Jn-
fektionsempsänglichkeit gerade dadurch der
schwerste Schaden entstehen kann.

-Schwere Gesundheitsschädigungen, Verletzungen
der Gebärmutter, Infektion, selbst der Tod

können die Folge dieser Stifte sein.
Ein weiteres Kapitel bilden die in verbrecherischer

Absicht zum Zwecke der Fruchtabtreibung
in die Geschlechtsteile eingebrachten Fremdkörper.

Wir wissen, daß in einer enormen Anzahl
von Fällen von gewissenlosen Menschen und
leider muß gesagt werden, gerade von Hebammen
Unterbrechungen der Schwangerschaft bewirkt
werden, wobei meist die Gewinnsucht bei der
ausführenden Person die Triebfeder bildet. Da
nun solche Leute vielfach auch in der Ausführung

des Eingriffs nicht gewissenhaft zu Werke
gehen, so geschehen oft Unglücksfälle. Eine
beliebte Methode besteht darin, daß man mit einer
Sonde, Stricknadel u. in die Gebärmutter
eindringt und das Ei zu zerstören sucht. Da die
Gebärmutter nach vorne gebeugt ist und von
jenen Verbrecherinnen nicht gestreckt wird,
geraten sie oft durch die Hintere Wand des Mutterhalses

in die Bauchhöhle. Oder sie führen eine

Bougie ein und lassen sie liegen und das
bedauernswerte Opfer reist ab und bekommt eine

Infektion. Häufig werden auch Einspritzungen
mit einer reizenden Flüssigkeit gemacht, die
ebenfalls meist nicht aseptisch sind. Es kommt
auch vor, daß Frauen an sich selber solche

Manipulationen ausführen, wobei sie oft eine

große Geschicklichkeit zeigen.
Die unerwartesten Gegenstände findet man

oft in den Geschlechtsteilen von Frauen, welche
sich solche zum Zwecke der Erregung oder
des Wollustgefühles einbringen. Man trifft auf
Nadeln verschiedener Art, wie Haar-, Strick-,
Häckelnadeln, ferner allerlei Büchsen und andere
runde dem männlichen Gliede ähnliche Gegenstände,

Garnspulen, Bleistifte, Tannzapfen,
Kieselsteine, Gläser, Eier, Rüben, ja Maikäfer
und Würmer. Bekannt werden ja nur Fälle,
wo die Frauen diese Sachen nicht mehr selber
entfernen können; in der größten Anzahl der
Fälle weiß niemand etwas davon.

Auch über solche Vorkommnisse weiß Hyrtl
viel zu berichten. In einem Falle hatte eine

Frauensperson ein geschlossenes Pfefferbüchschen
eingeführt, und als sie es wieder herausnehmen
wollte ging der nach innen liegende Deckel auf
und der Pfeffer fing nun an heftig zu brennen,
sodaß die Frau ganz verzweifelt zum Arzte kam.

.Solche Fremdkörper bringen natürlich auch
Reizungen, Ausfluß und Entzündungen hervor,
wenn sie nicht bald herausgenommen werden.
Wenn der Fremdkörper groß ist und Spitzen
und Kanten besitzt, so können rasch Durchbrüche

nach dem Mastdarm oder der Blase
zustande kommen und Fisteln erzeugen. Ferner
kann Verwachsung der Scheide unter dem

Fremdkörper zustande kommen und hochgradige
narbige Verengerungen erzeugen. Schwierig ist
es dann oft, solche Fremdkörper zu erkennen
und noch schwieriger sie zu entfernen.

Aber nicht nur in Geschlechtsteile werden
solche Reizmittel eingeführt, sondern da die in
der Nähe liegende Organe und Hautpartien
auch zu den geschlechtlich erregenden gehören,
so werden auch sie gereizt und da kommt es

vor, daß solche Fremdkörper auch in die Blase
oder den Mastdarm eindringen. Sehr häufig
gerade bei jungen Mädchen führt die Onanie
zu Eindringen von Haarnadeln in die Blase.
Die Betreffende kitzelt sich mit dem stumpfen
Ende der Haarnadel in der Harnröhre und
plötzlich entgleitet ihren Fingern diese und dringt
in die Blase ein. Sehr hübsch ist sie dann bei
Blasenbeleuchtung mitdemsogenanntenCystoskop
zu sehen, und oft kann man sie auf dem Wege
durch die Harnröhre unter Leitung des Auges
so entfernen.

Aber dies ist nicht immer der Fall, oft spießt
sich eine oder die andere Branche in die Blasenwand

und führt zu Entzündungen in dem der Blase
benachbarten Zellgewebe.

Wenn solche Nadeln nicht per Cystoskop
entfernt werden können, so geht man meist so vor,
daß man von der Scheide aus die Blase eröffnet
durch einen Schnitt und diesen nach der
Entfernung wieder vernäht. Meist heilt die Wunde
glatt in kurzer Zeit.

Wenn aber ein solches Mädchen längere Zeit
nichts sagt von dem Vorgekommenen und also
die Nadel nicht bald entfernt wird, so bedeckt

sie sich in der Blase mit Harn- und Kalksalzen,
die aus dem Urin abgeschieden werden. Dadurch
entsteht dann ein Blasenstein, der natürlich viel
größer ist als eine Nadel und auch schwerer

zu entfernen.
Auch können Fremdkörper in die Geschlechtsteile

durch Durchbruch aus der Umgebung
gelangen. Darunter ist zu verstehen Eiter aus
Abzessen in der Nähe, z. B. von
Blinddarmentzündungen, Kot bei Scheidendarmfisteln, Urin
bei Blasen-Gebärmutter oder Blasen-Scheiden-
sisteln und andere solche Sachen mehr,

Von außen kommen Fremdkörper hinein bei
den sogenannten Pfählungen, die gar nicht so

selten vorkommen, indem eine Frau mit
gespreizten Beinen auf einen aufrechtstehenden
Pfahl fällt (Gartenzaun, Heugabel, Rechen u.
bei der Feldarbeit). Meist dringen diese Pfähle
weiter in die Bauchhöhle oder zwischen Muskeln
und Bauchfell in die Tiefe.

Schweher. Helmmmenverein.

^entralvorstana.
Nachdem wir von Basel das Archiv erhalten,

hielten wir am 11. Januar unsere erste Vorstandssitzung

ab. Wir fanden sämtliches dem Schweiz.
Hebammenverein angehörende Inventar in bester
Ordnung vor. Wir nahmen mit Vergnügen
Kenntnis von verschiedenen eingelaufenen
Glückwünschen, welche wir hierorts wärmstens
verdanken. An der Sitzung vom 2. Februar machte
Fräulein Baumgartner die Mitteilung, daß das
Vereinsvermögen bereits bei der hiesigen
Kantonalbank eingetroffen sei. Ein Unterstützungs-
gesuch, das durch die Sektion St. Gallen
empfohlen wurde, haben wir berücksichtigt.
Ferner haben wir beschlossen, die Präsidentin
des Bundes Schweiz. Frauenvereine, Madame
Chaponniöre in Genf, anzufragen, ob wir auch
diesmal wieder eine Fehlbitte tun würden, wenn
wir nochmals an den Bund gelangen würden
um Schutz unseres Berufes als Frauenberuf.
Um die unserem Verein noch fernestehenden
Hebammen des Kantons Schwyz zum Beitritt
einzuladen, haben wir beschlossen, untenstehenden

Aufruf an dieselben gelangen zu lassen;
es soll ihnen zu diesem Zwecke diese Nummer
unserer Zeitschrift zugestellt werden. Wir machen

hiermit unsere Mitglieder noch darauf aufmerksam,

daß die Krankenkasse noch wie vor in
Winterthur verwaltet wird. Wir bitten, um
Irrtümer zu vermeiden und Portoauslagen zu
ersparen, sich jeweilen die Adresse genau zu
merken.

Aufruf an die Hebammen des As. Schwyz.

Werte Berufsschwestern!
Wir gelangen heute mit diesem Appell an

Sie, um Sie, werte Berufsschwestern, zum Beitritt

in unsere Vereinigumg aufzumuntern. Der
Schweiz. Hebammenverein besteht gegenwärtig
aus 14 Sektionen, wie auch aus Einzelmitgliedern
aus allen Gauen unseres Vaterlandes; er zählt
heute insgesamt 1036 Mitglieder. Der Zweck

unserer Organisation ist, die gemeinsamen
Berufsinteresien zu fördern, das Ansehen des Standes
und die Kollegialität unter den Mitgliedern zu
heben und zu pflegen. In den Sektionen wird
dasür gesorgt, daß durch wissenschaftliche
Vorträge eine stete ununterbrochene Fortbildung

im Berufe möglich ist. Der Schweiz. Hebamtnen-
verein besitzt eine gut fundierte Krankenkasse,
die in den Tagen der Krankheit für ihre
Mitglieder sorgt, ferner eine Unterstützungskaffe,
die unabhängig von der Krankenkasse, armen
in Not geratenen Kolleginnen hilfreich unter
die Arme greift. Wir haben ferner ein eigenes
Fachorgan, das allmonatlich erscheint, und durch
welches den Mitgliedern ebenfalls mannigfache
Belehrung und Anregung geboten wird. Wir
brauchen wohl kaum zu bemerken, daß, seitdem
wir uns zusammengetan haben, wir im öffentlichen

Leben eine ganz andere Stellung
einnehmen als früher. Die Leute wissen genau,
daß unsere Ausbildung eine andere geworden
ist und daß die Geburtshilfe nicht mehr
betrieben wird, wie zu Großmutters Zeiten. Man
weiß auch, daß wir Rechte haben und daß wir
befugt sind, ein angemessenes Honorar für die
geleistete Arbeit zu fordern. Dies alles ist nicht
von heute auf morgen so geworden, sondern
wurde erst durch jahrelanges, unermüdliches
Arbeiten mit vereinten Kräften erreicht. Es
hat unsern Vorkämpferinnen viel Mühe und
viele Opfer an Zeit und Arbeit gekostet, wofür
wir ihnen stets zu großem Dank verpflichtet
sind. — Ihre werten Adressen verdanken wir
der gütigen Zuweisung von Herrn Dr. Real,
Bezirksarzt in Schwyz, und wir gestatten uns,
Ihnen bei dieser Gelegenheit ein Exemplar
unserer Zeitung zukommen zu lassen. Indem
wir hoffen, daß unser Aufruf nicht vergeblich
sein werde, sehen wir mit Freuden Ihrem
baldigen Anschluß an unsere Vereinigung
entgegen und zeichnen

mit kollegialen Grüßen!
Namens des Schweiz. Hebammenvereins

Die Präsidentin:
Anna Baumgartner, Kirchenfeldstr. 50, Bern.

Die Sekretärin: M. Wenger.

Jahresrechnung
des Schweiz. Hebammen Vereins pro 1916.

Einnahmen.
Saldo alter Rechnung Fr. 2,408.17
Zinsen 860.10
1054 Beiträge (inkl. 2 alte)

à Fr. 1.40 „ 1,475.60
2 Beiträge à Fr. 2. — „ 4. —
30 Eintritts à Fr. 1.— „ 80.—
Geschenk d. Verbandstoff-Fabrik

Neuhausen „ 100. —
Porti/Rückvergütungen „ ,110.62

Fr. 4,988.49

Ausgaben.
7 Gratifikationen an

Jubilarinnen Fr. 300. —
12 Unterstützungen „ 542.10
Jahresbeitrag an den Bund

Schweiz. Frauenvereine. „ 20.23
Jahresbeitrag an den „Kinder-

und Frauenschutz" „ 20.30
Jahresbeitrag an denkt. Verein

Zürich z. H. d. Sittlichkeit „ 20. —
Ankauf einer Obligation der

Basl.Kant.-BankàFr.1,000 1,000.—
Reise- und Taggelder „ 172.10
Honorare „ 375.—
Betriebsspesen. „ 154.76
Porti und Mandate.... „ 177.18
Saldovortrag auf neue

Rechnung 2,206.82
'

Fr. 4,988. 49

Vermögens-Ausweis per 31. Dez. 1916.
Kassascheine der Kreditanstalt St Gallen.

Nr. 20,923 à 4»/i°/o Fr. 10,000.—
20,l.27„ „ 1,000.-
20,928 1,000.—

„ 21,069 1,000.—
„ 22,749 „ 2,000.^

Uebertrag Fr. 15.000.—
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